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      Prinzessin Charlotte von Durham wollte nicht Ehrengast im südafrikanischen Hotel ihres Ex-Freundes sein. Aber als Prinzessin bekam man gewöhnlich nicht, was man wollte.

      Sie starrte aus dem Fenster ihres gemieteten Wagens auf die vorbeiziehenden prächtigen Marulabäume, und trotz ihrer Bemühungen, es zu unterdrücken, durchströmte sie Ehrfurcht.  Spärliche Äste, gekrönt von einem Baldachin grüner Blätter, streckten sich zu flauschigen weißen Wolken vor dem blauesten Himmel, den sie je gesehen hatte. Die schmale Straße, auf der sie fuhren, wirkte frisch asphaltiert, und das Dunkel des Asphalts bildete einen scharfen Kontrast zu den goldenen Gräsern zu beiden Seiten. Die Hitze flimmerte in der Luft, und zum ersten Mal in ihrem Leben verstand Charlotte, was die Leute meinten, wenn sie von Wüstenfata Morganas sprachen. Die Straße sah nass aus, als hätte es kürzlich geregnet, aber sie war schon seit über einer Stunde im Auto und kein Tropfen Feuchtigkeit war gefallen.

      Adam hatte stundenlang über Südafrika gesprochen, hatte alles von den Tieren bis zum Essen beschrieben, während sie zusammen in einer Hängematte in seinem privaten Dachgarten gekuschelt hatten. Seine Leidenschaft für das Land und das Resort, das er dort betrieb, kam in jedem Satz zum Ausdruck. War das wirklich erst sechs Wochen her?

      Nun, seine Worte wurden diesem Land nicht gerecht. Kein Wunder, da Adam ein kompletter Lügner war.

      Emma streckte die Hand über den Sitz und drückte Charlottes Hand. Die Cousinen waren nur wenige Monate auseinander und waren eher wie Schwestern aufgewachsen, nachdem Emmas Eltern bei einem Autounfall gestorben waren und sie mit ihrem Bruder in den Palast gezogen war. Jetzt waren Emmas ausdrucksstarke blaue Augen dunkel vor Sorge. »Geht's dir gut?«

      Charlotte zwang sich zu einem Lächeln und nickte. »Natürlich. Ich bewundere nur die Landschaft. Ich kann nicht glauben, dass wir die Jungs so lange die Auslandsreisen haben übernehmen lassen.«

      »Ich weiß.« Emma legte ihre Hände sittsam in den Schoß. Sie trug heute einen eng anliegenden weißen Blazer mit passendem Rock. Er ließ ihre gebräunte Haut strahlen und betonte ihr dunkles, seidiges Haar. »Aber die Familiendynamik ändert sich. Jetzt, wo Alex und Stefan mit ihren Verlobten beschäftigt sind, lässt Tante Nicolette uns vielleicht mehr Solo-Auftritte machen.«

      »Das hoffe ich.« Charlottes Mutter war äußerst beschützend und hatte es vorgezogen, die Mädchen in der Nähe zu behalten. Tatsächlich war dies das erste Mal, dass Emma und Charlotte ohne Begleitung eines ihrer Brüder ins Ausland reisen durften. Es war eine erfrischende Abwechslung.

      »Bist du sicher, dass es dir gut geht?« Emma presste die Lippen zusammen und runzelte die Stirn. »Ich weiß, das ist viel.«

      Auf dem Vordersitz des Wagens bewegte sich Joseph – einer von Charlottes beiden Leibwächtern – und flüsterte dem Fahrer etwas mit leiser Stimme zu, das sie nicht verstehen konnte. Joseph war ein Koloss mit strengem Gesichtsausdruck und einer tiefen Liebe zu Schusswaffen. Und obwohl er und Karla, Charlottes weibliche Leibwächterin, die im Wagen vor ihnen fuhr, gut Geheimnisse bewahren konnten, legte Charlotte dennoch Wert auf größtmögliche Privatsphäre.

      Sie lehnte sich näher zu Emma und senkte ihre Stimme. »Hör auf, so zu tun, als würde ich zusammenbrechen, wenn ich ihn sehe. Ich bin nicht deswegen hier.« Sie hatte nur zehn Tage mit Adam verbracht – eine stürmische Romanze –, während er sich um ein Problem in einer der Durham-Hotelimmobilien kümmerte. Niemand außer Charlottes Sicherheitspersonal und Emma hatte von der Beziehung gewusst, was Charlotte recht war. Nachdem sie den Medienrummel gesehen hatte, den ihre Brüder Alex und Stefan durchgemacht hatten, war sie zufrieden damit gewesen, die Wahrheit zu verbergen.

      Es war von Anfang an offensichtlich gewesen, dass Adam nichts Ernstes suchte. Charlotte auch nicht, zumindest anfangs. Aber trotz ihres besseren Urteilsvermögens hatte sie sich Hals über Kopf verliebt. Und nach diesem letzten magischen Abend zusammen hatte sie gedacht, dass vielleicht auch er sich in sie verliebt hatte.

      »Okay, okay.« Emma hob beschwichtigend die Hand. »Es geht nicht um Adam.«

      »Es geht nicht um ihn«, beharrte Charlotte. »Ich wäre nie gekommen, wenn Education Beyond Borders mich nicht gebeten hätte, die Hauptrede auf der Konferenz zu halten.«

      Sie hatte der Einladung nicht zusagen wollen, da die dreitägige Bildungskonferenz dieses Jahr in Adams Hotel stattfand. Das bedeutete, dass Charlotte ihm wahrscheinlich ein- oder zweimal über den Weg laufen würde, was mehr als unangenehm wäre. Aber sie hatte noch nie eine Gelegenheit ablehnen können, über die entscheidende Bedeutung von Bildung zu sprechen. Da Emma gerne reiste, hatte sie angeboten, Charlotte zur moralischen Unterstützung zu begleiten.

      War es zu viel gehofft, dass Adam während der Konferenz überhaupt nicht im Hotel sein würde? Obwohl sie sich ohne Versprechen für die Zukunft getrennt hatten, hatte sie gedacht, er würde zumindest anrufen. War so sicher gewesen, dass er dasselbe fühlte wie sie.

      Aber er hatte nicht angerufen. Erst verging ein Tag, dann zwei, dann drei. Am fünften Tag hatte sie ein Bild von ihm mit Brionna Cartwright auf einer Online-Klatschseite gesehen. Anscheinend datierten sich die beiden Erben von Hotelimperien. Charlotte war wirklich nichts weiter als ein Abenteuer gewesen.

      Der Schmerz ging viel tiefer als nur verletzter Stolz.

      Ihre Finger schlossen sich um den Liebesroman, den sie auf ihrem Schoß hielt, und suchten den Trost, den nur ein Buch bringen konnte. Wenn sie Adam begegnen sollte, würde sie ihn wie jeden anderen Angestellten behandeln, den sie auf der Reise traf – höflich, aber distanziert. Sie würde nicht daran denken, wie seine Lippen die ihren mit einer einfachen Berührung beherrschen konnten, wie weich sich sein Haar unter ihren Fingern anfühlte, wie allein seine Anwesenheit sie erschauern lassen konnte –

      Joseph bewegte sich auf dem Vordersitz und lenkte Charlotte ab. Emma sah sie mit einem wissenden Gesichtsausdruck an.

      Charlotte rutschte unbehaglich hin und her und tat so, als würde sie sich für ein Nagetier interessieren, das über die Straße huschte. Sie mussten nur noch wenige Minuten vom Resort entfernt sein.

      »Du musst nicht mit ihm sprechen«, sagte Emma schließlich. »Sieh ihn nicht einmal an. Tu so, als wäre er nicht da.«

      Charlotte verdrehte die Augen. »Also wenn er auftaucht und versucht, mit mir zu reden, soll ich ihn einfach ignorieren und weggehen? Mutter wird das lieben. Sehr königliches Verhalten.«

      Emma zuckte mit einer Schulter. »Du bist eine Prinzessin von Durham. Du kannst dich benehmen, wie du möchtest, und Adam Montgomery muss damit eben klarkommen.«

      Charlottes Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. »Gerade weil ich eine Prinzessin bin, kann ich mich nicht so verhalten. Aber trotzdem danke für die Aufmunterung. Was würde ich nur ohne dich tun?«

      »Wahrscheinlich völlig von deinen Brüdern überrannt werden«, sagte Emma mit einem Lachen.

      »Wahrscheinlich.« Charlotte seufzte und strich mit der Hand über den Einband ihres Buches. »Vielleicht haben wir Glück und er ist nicht hier. Soweit ich weiß, könnte er mit Miss Perfekt in irgendeinem anderen exotischen Hotel sein. Die beiden besitzen zusammen etwa eine Milliarde Resorts auf der ganzen Welt.«

      Miss Perfekt – das war der Spitzname, den sie Brionna gegeben hatten. Es gab etwas an ihr, das einfach seltsam wirkte. Vielleicht war es das künstliche Lächeln, das sie immer für die Kameras aufsetzte, oder die Art, wie sie eine einstudierte Antwort auf jede Reporterfrage parat hatte. Aber es war schwer, nicht eifersüchtig auf die wunderschöne Brünette zu sein. Wusste Brionna, dass Adam nur wenige Tage bevor die beiden zusammengekommen waren, Charlotte geküsst hatte?

      Wahrscheinlich nicht. Adam hätte diese Information zweifellos für sich behalten.

      »Klar«, sagte Emma tonlos. »Weil Hotelmanager immer auf einem anderen Kontinent Urlaub machen, während eine wichtige Konferenz in ihrem Hotel stattfindet.«

      »Ein Mädchen darf ja wohl träumen«, sagte Charlotte. Eine Haarsträhne fiel ihr in die Augen, und sie strich sie hinter ein Ohr. Die blonde Farbe überraschte sie immer noch jedes Mal, wenn sie in den Spiegel schaute. Sie hatte eine Veränderung gebraucht, nachdem Adam verschwunden war, und ihre Haare zu färben hatte diesem Zweck gedient. Dass ihre natürliche braune Haarfarbe fast identisch mit Brionnas war, war reiner Zufall.

      »Für dich hoffe ich, dass du Recht hast und er gerade an irgendeinem Strand in Griechenland sitzt«, sagte Emma. Sie starrte aus dem Fenster und stieß einen zufriedenen Seufzer aus. »Nicht dass seine Aussicht besser sein könnte als diese. Ich hatte keine Ahnung, dass Afrika so wunderschön ist.«

      Das stimmte zumindest. Charlotte schaute aus dem Fenster und versuchte, ihre negativen Gefühle beiseitezuschieben und einfach den Moment zu genießen. In der Ferne reckte sich ein langer, braun gefleckter Hals nach Blättern hoch oben an einem Baum. Ihr Herz machte einen schwachen, glücklichen Hüpfer.

      Das war eine echte Giraffe in freier Wildbahn. Sie fuhren durch die afrikanische Savanne. Dies war die Chance ihres Lebens, und sie wollte nicht ihre gesamte Reise damit verbringen, wütend zu sein.

      »Es ist wie auf einer Postkarte«, sagte Charlotte. »Kein Wunder, dass die Jungs die internationalen Verpflichtungen immer für sich behalten haben.«

      »Und ich dachte, sie wären einfach nur gentlemanlike.« Emma schmunzelte. »Glaubst du, wir haben Zeit für Besichtigungen?«

      »Vielleicht. Ich habe Becky gebeten, eine Safari in den Zeitplan einzubauen, selbst wenn es nur eine kurze ist.« Ihre persönliche Sekretärin konnte solche Anfragen normalerweise erfüllen, und die Hotelwebsite warb mit Safarifahrten von nur neunzig Minuten Länge. Charlotte hatte den größten Teil des elfeinhalbstündigen Fluges von Durham damit verbracht, das Hotel Montgomery zu recherchieren. Am Rande von Stammesgebieten gelegen, bediente das Resort Touristen, die auf Safari gehen wollten, und Trophäenjäger, die hofften, die Big Five zu erlegen. Das Geld aus den Jagden half bei Naturschutzbemühungen, während das Fleisch die Stämme ernährte. Obwohl das Resort relativ neu war – knapp zwei Jahre alt – hatte es sich bereits einen Namen als erstklassiges Reiseziel gemacht.

      Emma keuchte auf und zeigte auf einen Löwen, der im Schatten eines Baumes lag, nur einen Steinwurf entfernt. Er gähnte, und Charlotte konnte jeden einzelnen Zahn im Maul des riesigen Säugetiers erkennen. Sie starrte mit offenem Mund, während sich Adrenalin mit Ehrfurcht mischte. Könnte ein Löwe ein fahrendes Auto angreifen? Sie war sich nicht sicher, wie schnell sie laufen konnten.

      »Ich kann nicht glauben, dass sie so nah an die Straße kommen«, sagte Emma.

      »Es ist unglaublich«, stimmte Charlotte zu. Kein Wunder, dass Adam so begierig darauf gewesen war, nach Hause zu gehen. Damals hatte sie sich nicht vorstellen können, warum er es vorgezogen hatte, eines der südafrikanischen Hotels zu leiten, anstatt eines in ihrer Heimat Durham. Jetzt begann es Sinn zu ergeben.

      »Was hat das Resort sonst noch zu bieten, abgesehen von Safaris?«, fragte Emma. Während Charlotte recherchiert hatte, hatte Emma in Modezeitschriften geblättert. Aber es machte Charlotte nichts aus, dass ihre Cousine sie die ganze Arbeit hatte machen lassen.

      »Es gibt ein Elefantenschutzgebiet am anderen Ende des Reservats. Touristen können dafür bezahlen, dem Tierpfleger beim Baden und Füttern der Tiere zu helfen. Man kann sogar auf ihnen reiten.«

      Emmas Augen weiteten sich vor Freude. »Oh, wir müssen versuchen, dafür Zeit zu finden. Ich wünschte, wir könnten länger als drei Tage bleiben. Es gibt keine Möglichkeit, alles zu schaffen, bevor es Zeit ist, nach Hause zu gehen.«

      »Vielleicht können wir irgendwann im Urlaub wiederkommen«, sagte Charlotte. Ihre Reise zu verlängern war keine Option – nicht mit Alex' Hochzeit, die in kaum mehr als einer Woche bevorstand. Drei volle Tage im Hotel Montgomery waren alles, was sie bekommen würden, und Charlotte hatte nicht vor, sie sich von Adam verderben zu lassen.

      Sie hoffte, dass er mit Miss Perfekt in Griechenland war. Sie wollte Südafrika ganz für sich allein haben.

      Charlotte reckte den Hals und beobachtete einen Habicht, der über den Himmel glitt. Er stürzte hinab, schnappte irgendein kleines Tier aus den Gräsern der Savanne und stieg dann wieder anmutig auf. Sie sehnte sich danach, durch diese hohen Gräser zu laufen – nun ja, vielleicht durch Gräser mit weniger Löwen. Die frische Luft einzuatmen. Diese bemerkenswerte Ecke der Welt wirklich zu genießen.

      Sie fuhren um eine Biegung in der Straße, vorbei an einer Baumgruppe. Das Hotel kam in Sicht, und Charlotte stockte der Atem.

      »Ist das es?«, fragte Emma und lehnte sich nach vorne.

      Charlotte konnte nur nicken. Glänzender weißer Marmor funkelte unter der harten afrikanischen Sonne wie ein Juwel in der Wüste. Es als Resort zu bezeichnen, war fast beleidigend. Das Hotel Montgomery war eine Oase. Kein Wunder, dass es eine Warteliste von fast neun Monaten hatte.

      Auf beiden Seiten der Straße erschienen Springbrunnen, deren lange und schmale Wasserstrahlen in die Luft sprangen. Charlotte warf einen Blick zu Joseph, wissend, dass er einen Anfall bekommen würde, wenn sie das Fenster herunterkurbeln würde, um bessere Sicht zu haben. Der Asphalt ging in rote Pflastersteine über. Ordentlich geschnittene Blumen und Büsche säumten die Vorderseite des Hotels, während die Fenster hoch über ihnen in Bögen verliefen.

      »Es ist so wunderschön«, hauchte Charlotte.

      »Das ist, als würde man die Sixtinische Kapelle hübsch nennen«, sagte Emma. »Es ist großartig.«

      Charlotte musste zustimmen. Die Autokarawane verlangsamte sich und fuhr um die breite kreisförmige Einfahrt. Sie hielten unter dem Portikus direkt vor den Schiebetüren aus Glas an.

      Joseph stieg aus dem Wagen und wurde schnell von Emmas zwei Leibwächtern und Karla begrüßt. Charlotte wartete geduldig, bis einer von ihnen die Autotür öffnete. Ein weiterer Springbrunnen befand sich nur wenige Schritte entfernt, Wasserstrahlen schossen fast drei Meter in die Luft. Direkt davor stand ein großes Schild, in dessen Stein Hotel Montgomery eingraviert war.

      Endlich öffnete sich die Autotür. Ein Schwall heißer, trockener Luft traf Charlotte direkt ins Gesicht, so anders als die kühle Feuchtigkeit, an die sie in Durham gewöhnt war. Sie nahm Josephs Hand an und stieg aus dem Wagen, wobei sie kaum bemerkte, dass Karla bereits in der Nähe der Glasschiebetüren Stellung bezogen hatte.

      »Danke«, sagte Charlotte und strich mit einer Hand über den vorderen Teil ihres Rocks. Die Gepäckträger luden bereits das Gepäck aus den Kofferräumen der Autos unter Beckys Anweisung aus, während die vier Mitglieder des Sicherheitsteams die Umgebung mit wachsamen Augen beobachteten.

      Die Glastüren glitten auf, und ein Mann in einem makellosen dreiteiligen grauen Anzug schritt heraus. Er war groß, mit langen Beinen und einem kurzgeschnittenen Bart, der eine starke Kieferlinie betonte. Sein dunkles Haar war von der Stirn weg frisiert, und seine durchdringenden blauen Augen schienen direkt durch sie hindurchzublicken. Charlottes Herz setzte kurz aus, bevor es in doppeltem Tempo weiterschlug. Er hatte schon immer die unheimliche Fähigkeit besessen, durch ihre Fassade zu sehen und das dahinterliegende zu erkennen.

      »Adam«, hauchte sie und bereute es sofort, ihn nicht mit Mr. Montgomery angesprochen zu haben.

      »Prinzessin Charlotte.« Seine samtige Stimme glitt wie Wasser über sie hinweg und ließ sie erschauern. Sie hatte den tiefen Klang seiner Stimme schon immer geliebt. Die Art, wie er an ihrem Ohr vibrierte, wenn sie ihren Kopf an seine Brust legte.

      Sie war wie angewurzelt stehen geblieben, unfähig sich zu bewegen. Er schritt auf sie zu, eine Hand ausgestreckt. Ohne nachzudenken nahm sie sie an und ließ ihre Hand von seiner umschließen. Sie war angenehm kühl trotz der erdrückenden Hitze, der Griff fest, ohne schmerzhaft zu sein. Ihr ganzer Arm erwärmte sich bei der Berührung, während ihr Mund trocken wurde.

      »Willkommen im Hotel Montgomery«, sagte Adam und ließ ihre Hand nach einem letzten Drücken los. »Wir freuen uns sehr, dass Sie hier sind.«
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      Charlottes Hand kribbelte, und sie konnte immer noch Adams Haut wie einen Geisterdruck gegen ihre Handinnenfläche spüren. Ihm während ihres Aufenthalts in Südafrika über den Weg zu laufen, war immer eine Möglichkeit gewesen – nein, eher eine Unvermeidlichkeit – aber sie hätte sich nie vorgestellt, dass es fünf Sekunden nach ihrer Ankunft in seinem Hotel passieren würde.

      Sie war eine Idiotin, weil sie dieses Ergebnis nicht vorausgesehen hatte. Natürlich hatte er gewusst, dass sie kommen würde, und würde sie an der Tür begrüßen. Königliche Persönlichkeiten übernachteten nicht unbemerkt in angesehenen Hotels, und außerdem stand ihr Name wahrscheinlich überall in der Hotellobby, da sie die Hauptrednerin der Konferenz war.

      Störte es ihn, dass sie hier war?

      Sie hoffte, dass es ihn wahnsinnig machte. Dass er die ganze Nacht wach geblieben war und sich Sorgen über ihre Ankunft gemacht hatte.

      Emma stieß Charlotte mit einer Schulter an. Sie blinzelte und versuchte, sich zu sammeln. Wann war Emma aus dem Auto gestiegen? Charlotte wurde sich plötzlich der erdrückenden afrikanischen Hitze bewusst und wie sie ihre Kleidung am Körper kleben ließ. Sie sah wahrscheinlich aus wie eine verlassene Katze, mit schlaffem Haar und zerknitterten Klamotten.

      Ihr Haar! Das Haar, das sie blond gefärbt hatte, als Adam ging. Charlotte umklammerte den Roman in ihren Händen und kämpfte gegen den Drang an, ihre Haare zurückzustreichen. Das würde nur noch mehr Aufmerksamkeit auf die Veränderung lenken.

      Emma räusperte sich und streckte Adam eine Hand entgegen. »Es tut mir leid, ich habe Ihren Namen nicht mitbekommen.«

      Charlotte biss sich auf die Lippe und unterdrückte ein Grinsen. Emma wusste sehr genau, wer Adam war – hatte fröhlich stundenlang über ihn geschimpft, nachdem Charlotte das Foto von Adam und Brionna online gefunden hatte.

      »Ich muss mich entschuldigen, Prinzessin. Es scheint, als hätte ich meine Manieren vergessen.« Er hauchte einen Luftkuss über Emmas Handgelenk, glatt wie immer. »Ich bin Adam Montgomery, der Betriebsleiter dieses Hotels.«

      »Montgomery...« Emma spitzte die Lippen, als ob sie nachdenken würde. »Keine Verwandtschaft mit Thomas Montgomery, Earl of Nottingshire, nehme ich an?«

      »Mein Vater, Eure Hoheit.«

      »Ah. Dann sind wir hier sicherlich in guten Händen. Es tat mir sehr leid, vom Ableben Ihrer Mutter im letzten Jahr zu hören.«

      Charlottes Augen flogen zu Adams und fingen den Anflug von Schmerz auf, bevor er verschwand.

      »Danke, Eure Hoheit«, sagte Adam.

      Er hatte seine Mutter nur wenige Male erwähnt, aber der Schmerz in seiner Stimme war jedes Mal deutlich zu hören gewesen. Brustkrebs. Sie hatten es nicht entdeckt, bis es zu spät war, und die Behandlungen hatten das Unvermeidliche nur hinausgezögert. Kurz nach der Beerdigung hatte Adams Vater ihm das südafrikanische Hotelprojekt übergeben – das erste Anwesen, das Adam komplett allein führte – und er hatte sich in die Aufgabe gestürzt.

      Charlotte schluckte schwer und fühlte sich unwohl. Warum hatte sie auch nur einen Moment lang fantasiert, dass er mit der kleinen Miss Perfekt an einem Strand in Griechenland sein würde? Er würde wahrscheinlich während der gesamten Reise an ihrer Seite bleiben und sicherstellen, dass alles nach Plan lief.

      Adam deutete auf die Glasschiebetüren, die ins Gebäude führten, offenbar ahnungslos gegenüber Charlottes innerem Aufruhr. »Wenn Sie mir folgen möchten, kann ich Sie zu Ihrer Suite begleiten und sicherstellen, dass Sie sich einrichten können.«

      »Das wäre wunderbar«, sagte Emma. Sie hakte sich fest bei Charlotte ein und schob sie vorwärts, wobei sie ihre Stimme senkte. »Dein Gesicht ist ein offenes Buch. Lass ihn nicht wissen, wie sehr er dich verletzt hat.«

      Adam hatte einmal etwas Ähnliches gesagt – dass er immer genau wusste, was Charlotte fühlte, nur indem er in ihre Augen sah. Das machte Maggie Staton, die Leiterin der Öffentlichkeitsarbeit im Palast, wahnsinnig. Eine gute Königliche sollte immer Pokerface bewahren, aber Charlotte hatte diese besondere Fähigkeit nie gemeistert.

      Die Glastüren öffneten sich und sendeten eine Welle kühler Luft über Charlotte. Karla und einer von Emmas Leibwächtern waren bereits drinnen, während die beiden übrigen Mitglieder des Sicherheitsdienstes in der Nähe schwebten.

      Gleich in der Lobby wurde Charlotte von einem überlebensgroßen Poster von sich selbst konfrontiert. Das Foto stammte aus dem offiziellen Palast-Pressebericht und zeigte ihre natürliche braune Haarfarbe. Sie zuckte zusammen, ignorierte das Foto und nahm die Lobby in sich auf. Sie war völlig leer, abgesehen von einer Rezeptionistin am wunderschönen dunkelbraunen Mahagoni-Empfangstresen. Charlotte war nicht überrascht. Zweifellos hatte Joseph mit der Hotelsicherheit koordiniert, um sicherzustellen, dass der Bereich frei war.

      Ihre Absätze klickten über die weißen Marmorböden, während Kristalllüster Regenbogen aus Licht durch den Raum warfen. Schlanke schwarze Sofas waren um einen Kamin angeordnet, der groß genug war, um aufrecht darin zu stehen. Sie hatte aus den Fotos auf der Website des Hotels gewusst, dass der Ort großartig sein würde, aber die Bilder hatten sie nicht auf die Realität vorbereitet. Lord Nottingshire hatte sich mit diesem Projekt wirklich selbst übertroffen, obwohl Charlotte wusste, dass Adam von Anfang an stark involviert gewesen war.

      »Das ist wirklich ein beeindruckendes Hotel, das Sie hier haben«, sagte Emma und echote damit Charlottes eigene Gedanken.

      Adam warf ein knieweich machendes Lächeln über seine Schulter. »Danke. Wir sind äußerst stolz auf das Hotel Montgomery. Es erhielt letztes Jahr fünf Sterne im World Traveler Magazine, und ich habe heute Morgen bestätigt, dass Natalie und Shawn Erickson im Oktober hier übernachten werden. Ich hoffe, sie gibt uns eine glühende Bewertung bei According to Natalie.«

      »Das ist beeindruckend«, sagte Charlotte. Natalies Online-Reiseseite war vor zwei Jahren explosionsartig in die Popularität geschossen, nachdem ein Artikel darüber, wie sie sich auf einer Toujour-Singlekreuzfahrt verliebt hatte, viral gegangen war. »Ich folge ihr, seit sie letztes Jahr Durham besucht hat. Sie ist so lustig und bodenständig.«

      »Ja, und natürlich hat sie auch Verbindungen zu Toujour.« Noch ein Lächeln von Adam. »Ich hoffe, sie davon zu überzeugen, eines ihrer Singles-Retreats direkt hier im Hotel Montgomery zu veranstalten.«

      Das wäre fantastische Publicity für das Hotel. Charlotte öffnete den Mund, um ihm zu gratulieren, bemerkte aber Emmas hochgezogene Augenbraue.

      Was tat sie da? Charlotte schloss schnell ihren Mund. Adam war nicht mehr ihr Freund, oder mehr als ein Freund, oder was auch immer er damals in Durham gewesen war. Sie durfte sich nicht wieder in die ungezwungene Unterhaltung fallen lassen, die sie damals geteilt hatten. Sich zu öffnen war für Charlotte nie einfach gewesen, aber irgendetwas an Adam ließ sie entspannen und ihre Geheimnisse teilen wollen.

      »Nun, das klingt alles sehr aufregend«, sagte Emma.

      Adam warf Charlotte einen Blick zu, den sie nicht ganz deuten konnte. »Ja, ich bin sehr zufrieden damit, wie gut sich das Hotel entwickelt hat.«

      Montgomery Hotels & Resorts hatte weltweit einen Ruf für Exzellenz, aber das hier war eine ganz andere Dimension. Sie wusste, wie viel dieser Erfolg ihm bedeutete. Wie hart er gearbeitet hatte, um sich seinem Vater zu beweisen, auch wenn dieser die meiste Zeit eine halbe Welt entfernt war.

      »Gab es daran jemals Zweifel?«, fragte Emma mit einem höflichen Lachen, das nur Charlotte als erzwungen erkennen würde.

      »Ich gebe sicherlich mein Bestes«, sagte Adam.

      Sie kamen an glänzenden goldenen Aufzugstüren an, und Joseph drückte den Aufwärts-Knopf, während Karla den Flur scannte. Charlotte konnte Adams Blick auf sich spüren, aber sie weigerte sich, ihn zu erwidern.

      Warum hatte er sich, von allen Angestellten in diesem Hotel, entschieden, das einzige Mitglied ihres Begrüßungskomitees zu sein? Adam musste wissen, dass er die letzte Person auf dem Planeten war, mit der sie Small Talk machen wollte. Sicher, er war der Hotelmanager dieser Einrichtung, aber gab es nicht einen PR-Spezialisten, der für diese Aufgabe besser geeignet wäre?

      Die Aufzugstüren glitten auf. Joseph inspizierte schnell den Innenraum und bedeutete ihnen dann, einzusteigen. Zweifellos überprüfte Karla gerade das Treppenhaus oder so etwas mit Emmas Wachen.

      Leise klassische Musik erfüllte den Aufzug, als die Türen sich schlossen. Charlotte faltete ihre Hände fest zusammen und fand Trost im Gewicht des Romans in ihren Händen. Sie war sich Adams Anwesenheit nur allzu bewusst – der würzige Duft seines Rasierwassers, der feine Schnitt seines Anzugs, die Art, wie seine blauen Augen ihr Herz zum Pochen brachten.

      »Heute Abend um acht Uhr findet ein Willkommensessen im Hauptspeisesaal statt«, sagte Adam. »Die meisten der besonderen Gäste der Konferenz kommen heute irgendwann an, und sie sind alle sehr gespannt darauf, Ihre Königlichen Hoheiten kennenzulernen.«

      »Wie schön«, sagte Emma.

      Ein Willkommensessen? Charlotte spürte, wie ihre Wangen bei dem Gedanken, noch mehr Zeit mit Adam zu verbringen, heiß wurden. Ihre Sekretärin, Becky, hatte kein Willkommensessen erwähnt.

      »Wir müssen sicherstellen, dass in unseren Zeitplänen dafür Platz ist«, sagte Charlotte. Dieser Aufzug war für ihren Geschmack viel zu klein. »All das läuft über meine Sekretärin.«

      »Ja, ich habe vor fast zwei Wochen eine offizielle Einladung an den Palast geschickt«, sagte Adam. War das ein Grinsen? »Ihre Sekretärin hat sie in Ihrem Namen angenommen.«

      Charlotte drückte das Buch fester gegen ihren Bauch und zwang sich, langsam und gleichmäßig zu atmen. Das war das Problem mit einer geheimen Beziehung – deine Sekretärin wusste nicht, dass sie Einladungen ablehnen sollte, die dich zwangen, mehr Zeit mit deinem Ex zu verbringen.

      Die Aufzugstüren glitten auf, und Charlotte atmete erleichtert aus. Sie trat schnell in den Flur und bemerkte, dass Karla und einer von Emmas Leibwächtern bereits dort waren.

      »Ich habe wohl unserem Zeitplan nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt«, sagte Charlotte. Oh, wie gerne würde sie Adam anschreien – ihm zubrüllen, dass es bei dieser Konferenz darum ging, Bildung in unterentwickelte Gebiete zu bringen, nicht darum, Cocktails zu trinken und Small Talk zu machen. Aber sie wusste, dass Kontakte knüpfen ein wichtiger Teil der nächsten Tage sein würde, und sie würde widerwillig ihre Rolle spielen.

      »Eine Nebenwirkung des Prinzessin-Seins«, murmelte Adam.

      Charlottes Rücken versteifte sich bei diesem Satz – einem, über den sie oft gescherzt hatten während der zehn Tage, die sie zusammen verbracht hatten. »Ich bin ziemlich müde, Herr Montgomery. In welcher Richtung liegt unser Zimmer?«

      »Ja, natürlich«, sagte Adam, wieder ganz förmlich. »Entschuldigen Sie, Hoheit. Es ist die Präsidentensuite am Ende des Flurs.«

      Charlotte wartete, während Adam die Tür aufschloss und sie in die Suite ließ. Joseph verschwand sofort in einem der Gänge, zweifellos um die Räume zu überprüfen.

      Die Suite war spektakulär, mit bodentiefen Glastüren, die eine ganze Wand bedeckten und einen atemberaubenden Blick auf die Savanne boten. Ein schwarzer Babyflügel stand in einer Ecke des Raumes, und weiße Sofas umrahmten einen gemütlichen Kamin, mit einem Tierfell – vielleicht ein Gepard? – davor. Die Anrichte bot einen herrlichen Korb mit buntem Obst, und der Esstisch bot Platz für acht Personen. Doch Charlotte fühlte sich angespannter als eine Sprungfeder und konnte die Pracht nicht genießen.

      War Adam noch mit Brionna zusammen? Charlotte nahm an, dass sie noch zusammen waren, aber sie war sich nicht sicher. Miss Perfekt könnte gerade irgendwo im Hotel sein.

      Charlotte blickte zu Adam hinüber. Seine Augen waren auf sie gerichtet, sein Gesicht unlesbar. Sie schaute schnell wieder weg und konzentrierte sich auf ein abstraktes Gemälde im Esszimmer. Sollte das ein Löwe sein? Sie war sich nicht sicher.

      Becky kam geschäftig in den Raum und dirigierte die Pagen mit ihren Gepäckwagen, was etwas von der Spannung nahm. Gott sei Dank. Charlotte warf Emma einen flehenden Blick zu.

      Emma faltete ihre Hände und lächelte breit. »Nun, vielen Dank für Ihre Hilfe, Herr Montgomery. Wir sehen uns heute Abend beim Willkommensessen.«

      Adam blinzelte, sichtlich überrascht über die Verabschiedung. Charlotte ignorierte seinen fragenden Blick. Er hatte diese Tür für immer geschlossen, und sie würde sich nicht dadurch demütigen, einen beiläufigen Blick mit Zuneigung zu verwechseln und zu versuchen, sie wieder zu öffnen.

      »Ich sehe dich heute Abend?«, fragte er sie. Es war eine Frage – eine, die Charlotte ihm nicht die Genugtuung geben würde zu beantworten.

      Emma trat einen Schritt nach vorne und drängte Adam zur Tür. »Ja, wir sehen uns heute Abend.«

      Adam hielt in der Türöffnung inne, seine seelenvollen Augen versuchten immer noch, Charlotte zu sich zu ziehen. »Bitte lassen Sie mich wissen, wenn Sie etwas brauchen.«

      Sie wollte ihr Buch nach ihm werfen. Etwas brauchen? Sie brauchte, dass er aufhörte, sie anzusehen, als gäbe es unerledigte Angelegenheiten zwischen ihnen. Brauchte, dass er sie in Ruhe ließ und jemand anderen als Ansprechpartner hier im Hotel bestimmte.

      »Wir kommen schon zurecht«, sagte Charlotte knapp.

      Emma trat einen weiteren Schritt nach vorn und legte eine Hand an die Tür. »Auf Wiedersehen, Herr Montgomery«, sagte sie.

      »Auf Wiedersehen«, wiederholte er.

      Emma schloss entschlossen die Tür und drehte sich zu Charlotte um.

      »Nun«, sagte sie. »Das war unglaublich unangenehm und peinlich. So viel zum Thema, ihn während der Konferenz zu meiden.«

      Charlotte stöhnte auf und ließ sich auf die Couch fallen. »Wie soll ich die nächsten drei Tage überstehen?«

      Emma setzte sich neben Charlotte und tätschelte tröstend ihren Rücken. »Es wird schon klappen. Ich werde heute Abend dazwischengehen, und hoffentlich ist Adam zu beschäftigt, um dich während der Konferenz zu belästigen.«

      »Ja, ich glaube, du hast recht«, sagte Charlotte. »Es gibt nichts anderes, was wir tun können. Ich werde versuchen, ihn so weit wie möglich zu ignorieren.«

      »Guter Plan«, sagte Emma. Sie stand auf und ging in Richtung Balkon. »Ich werde mir den Rest der Suite ansehen. Kommst du mit?«

      »Klar«, sagte Charlotte und erhob sich ebenfalls.

      Drei Tage, und dann wäre Adam für immer aus ihrem Leben verschwunden. Was könnte da schon schiefgehen?
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      Adam konnte die Begegnung mit Charlotte nicht aus seinem Kopf bekommen. Beim Mittagessen saß er mit Brionna im Speisesaal und zog gedankenverloren die Zinken seiner Gabel durch das Vinaigrette-Salatdressing, während er sich daran erinnerte, wie Charlottes Augen aufgeblitzt waren, als sie ihn an diesem Morgen gesehen hatte. Das Klirren von Besteck auf feinem Porzellangeschirr hallte von den viereinhalb Meter hohen Kassettendecken wider, doch Adam nahm es kaum wahr.

      Er hätte nicht derjenige sein wollen, der sie begrüßte. Aber niemand wusste von Adams Affäre mit der Prinzessin von Durham, und es würde beleidigend für die Krone wirken, wenn er diese Aufgabe jemand anderem überlassen hätte. Er war der Erbe des Grafentitels – ein Mitglied des Adels – und Adam wollte seinem Vater keinen weiteren Anlass zur Kritik geben. In nur wenigen Stunden würde sein Vater im Resort eintreffen, und zweifellos würde er genug Beschwerden haben, ohne dass Adam noch Öl ins Feuer goss.

      Der Tod seiner Mutter war für alle schwer gewesen, und Adam war bestrebt gewesen, die Last seines Vaters zu erleichtern, indem er die Leitung des Hotel Montgomery übernahm. Dieses Hotel war sein Baby – das erste Projekt, bei dem sein Vater Adam die vollständige Kontrolle übertragen hatte. Und keine Prinzessin würde ihn davon ablenken, es bis zur Vollendung zu bringen.

      Er hatte gewusst, dass ein Wiedersehen mit ihr heute unangenehm sein würde. Was Adam nicht erwartet hatte, war die Welle von Emotionen, die ihn überkam, als er Charlottes Hand ergriff.

      Würde sie sich das Mittagessen in ihre Suite bringen lassen oder würde sie in den Speisesaal kommen?

      »Adam? Hörst du mir überhaupt zu?«

      Er blinzelte und konzentrierte sich auf Brionna. Ihr schokoladenbraunes Haar war zu einem lockeren Knoten im Nacken zusammengebunden, und sie hatte einige Strähnen gelassen, die ihr Gesicht umrahmten. Hellblaue Augen blickten ihn aus einer Pfirsich-und-Sahne-Haut an, die mit Sommersprossen übersät war. Sie war neunundzwanzig, genauso alt wie er, und hatte eine schlanke Figur und zierliche Gesichtszüge. Kein Mann auf der Welt würde leugnen, dass sie hübsch war.

      Aber Charlotte war so viel mehr als ein hübsches Gesicht. Sie hatte einen scharfen, bissigen Witz, den Adam anbetete. Eine Leidenschaft für Bildung und Alphabetisierung, die er bewunderte. Eine Verletzlichkeit, die ihn dazu brachte, sie um jeden Preis beschützen zu wollen.

      Was Charlotte nicht hatte, war die Zustimmung seiner verstorbenen Mutter oder ein Hotelimperium, das seinen Vater stolz machen würde.

      Adam war schockiert gewesen, als er aus Durham zurückkehrte und Brionna in seinem Hotel vorfand. Es hatte sich angefühlt, als würde seine Mutter ihn sanft aus dem Jenseits anstupsen, endlich mit der ältesten Cartwright-Erbin auszugehen. Mutter hatte immer gehofft, dass er und Brionna schließlich zusammenkommen würden.

      »Entschuldige«, sagte Adam. »Was hast du gesagt?«

      »Ich sagte, ich habe mit Blessing gesprochen, und sie droht wieder zu kündigen.« Brionnas Stirn verzog sich besorgt. »Ich befürchte, dass sie es diesmal durchziehen könnte. Der Vandalismus gestern Nacht hat sie wirklich erschüttert.«

      Adam legte seine Gabel nieder, obwohl die Hälfte seines Rucolasalats noch auf dem Teller lag. Blessing war die Projektkoordinatorin für die Schule, die sie einen Kilometer vom Resort entfernt bauten, und sie brauchten sie dringend bis zum Abschluss des Projekts. »Sie lässt nur Dampf ab.«

      Brionna presste ihre Lippen zu einer dünnen Linie zusammen. »Diesmal nicht. Das ist ernst, Adam. Der Stammesrat droht mit einer Klage wegen Vertragsverletzung, wenn wir die Schule nicht bis zum ersten September eröffnen.«

      Er wusste das alles bereits – nicht dass sein Vater sich die Mühe gemacht hätte, ihn zu informieren, bevor er mit der Leitung des Hotel Montgomery begann. Was Adam nicht wusste, war, wie er das Problem lösen sollte.

      Er nahm einen langsamen Schluck Wasser und gab sich Zeit zum Nachdenken, bevor er antwortete. Adam hatte gewusst, dass die Eröffnung des Resorts so nahe an Stammesgebieten, die durch strenge Naturschutzgesetze geschützt waren, nicht einfach sein würde. Der Deal wäre fast geplatzt, bis der Stammeshäuptling einen Kompromiss vorschlug – sie würden Montgomery Hotels & Resorts das Land verkaufen, unter der Bedingung, dass das Hotel eine Schule für die Kinder des Stammes bauen und finanzieren würde.

      Damals schien der Kompromiss perfekt zu sein. Die Schule könnte als gemeinnützige Organisation betrieben werden, was dem Hotel gute PR bei den Einheimischen bringen und helfen würde, etwas Geld umzuleiten, das sie sonst an Steuern zahlen müssten. Dann wurde bei Adams Mutter Krebs diagnostiziert, und er hatte nicht mehr an die Schule gedacht, bis er sechs Monate zuvor in Südafrika ankam und feststellte, dass das Projekt aufgrund des Widerstands wütender Stammesmitglieder hoffnungslos hinter dem Zeitplan lag. Sein Vater hatte es nicht einmal geschafft, den Grundstein für das Projekt zu legen.

      Aber Adam hatte sich davon nicht entmutigen lassen. Er hatte sofort damit begonnen, die Dinge wieder in die Spur zu bringen. Und genau da hatten die Probleme wirklich angefangen.

      Die Herausforderungen tauchten fast sofort auf – kleine Dinge, die an den Baufristen nagten. Der Vertrag hatte vorgesehen, dass die Schule letzten September eröffnet werden sollte, aber sein Vater hatte aufgrund der rapide nachlassenden Gesundheit seiner Mutter um Nachsicht gebeten. Jetzt war die Geduld des Stammes am Ende. Wenn sie ihre Drohungen wahr machen und klagen würden, müsste Montgomery Hotels & Resorts ihnen wahrscheinlich eine hohe Entschädigung für Schäden zahlen, ganz zu schweigen von dem Wohlwollen, das sie bei den Einheimischen verlieren würden, und dem Respekt, den Adam von seinem Vater verlieren würde.

      Er konnte das nicht zulassen. Würde es nicht zulassen.

      »Ich werde morgen mit Blessing sprechen«, sagte Adam. »Ich weiß, dass es einige Rückschläge gegeben hat, aber wir können immer noch bis September eröffnen, wenn wir das Tempo anziehen.« Das war zweifellos genau das, was Blessing hören wollte. Nichts wie um Überstunden betteln, um sie zum Bleiben zu bewegen.

      »Du brauchst neue Sicherheitsleute auf der Baustelle«, sagte Brionna und schnitt ihren Salat mit einem Messer. »Die Wachen, die wir jetzt haben, werden eindeutig bestochen. Oder sie sind einfach nur grauenhaft in ihrem Job.«

      »Ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen um die Sicherheitsfirma machen müssen, aber ich werde es untersuchen«, versprach Adam. Es kostete ihn viel Mühe, seine Antwort frei von Sarkasmus zu halten. Brionna sprach oft mit ihm, als wäre er ein Kind, das sie kommandieren müsste, aber er wusste, dass es eine Nebenwirkung ihrer Kindheit war. Sie hatte praktisch ihre Drillingshalbrüder allein großgezogen, obwohl sie nur wenige Jahre älter war als sie. Das war wahrscheinlich teilweise der Grund, warum Adams Mutter Brionna unter ihre Fittiche genommen hatte. Die Cartwrights und Montgomerys hatten viel miteinander zu tun, da die Patriarchen beider Familien Hotelimperien besaßen.

      »Ich hoffe, du tust mehr, als nur nachzuforschen«, sagte Brionna. »Ich habe noch nie von so viel Vandalismus auf einer Baustelle gehört. Das ist nicht normal. Wenn mein Vater erfährt, was hier passiert, stecken wir beide in Schwierigkeiten.«

      »Er wird es nicht erfahren«, sagte Adam.

      Brionna war eine gute Frau, erinnerte sich Adam selbst. Vielleicht ein bisschen einmischend, aber sie würde eine loyale und hingebungsvolle Ehefrau abgeben. Nicht, dass er auch nur annähernd kurz davor war, ihr einen Antrag zu machen. Adam hatte noch nicht einmal Brionnas Hand gehalten, und sie hatten ihrer Beziehung nie einen Namen gegeben. Aber er wusste, dass alle, einschließlich Brionna, bis zum Jahresende einen Antrag erwarteten. Es wäre das gewesen, was seine Mutter gewollt hätte. Das musste er sich vor Augen halten.

      »Gut. Habe ich dir schon erzählt, dass ich nächste Woche für ein paar Tage nach Johannesburg fahre? Mein Vater hat dort noch einige Standorte gefunden, die ich mir ansehen soll.«

      »Halte mich auf dem Laufenden«, sagte Adam, obwohl es ihn nicht wirklich interessierte. Das war der Grund, warum Brionna überhaupt nach Südafrika gekommen war – um einen Standort für das allererste Cartwright-Hotel in Südafrika auszuwählen.

      Adam hatte Brionnas Einladung zum Abendessen an jenem Abend, nachdem er aus Durham zurückgekehrt war, begierig angenommen. Der Schmerz, Charlotte zu verlassen, war in seinem Herzen noch frisch gewesen, und die Panik, fast alles wegzuwerfen, was er ein Leben lang aufgebaut hatte, war noch präsent in seinem Kopf.

      Er war so kurz davor gewesen, in Durham zu bleiben, um eine Beziehung mit der Prinzessin einzugehen. Was wahnsinnig gewesen wäre. Er hatte mehr als zwei Jahrzehnte damit verbracht, sich auf eine Karriere im Hotelmanagement vorzubereiten – eine, für die ihn seine Eltern ausgebildet hatten. Er hatte Charlotte zehn Tage lang gekannt.

      Also hatte er beim Abendessen mit Brionna geflirtet, weil seine Mutter das gebilligt hätte. Und sie sprachen über Hotelgeschäfte, weil sein Vater das erwarten würde. Bald hatte Adam zugestimmt, dass Brionna das Hotel Montgomery als Basis nutzen konnte, während sie nach Immobilien suchte. Als Probleme mit der Schule auftauchten, hatte er Brionnas offenes Ohr genutzt und ihre Vorschläge geschätzt. Jetzt war sie fast genauso in den Bau der Schule involviert wie er. Manchmal fragte er sich, ob das klug war.

      »Das werde ich auf jeden Fall«, sagte Brionna. Sie nahm einen weiteren zierlichen Bissen von ihrem perfekt geschnittenen Salat und schaute dann unter gesenkten Wimpern zu ihm auf. »Eine der Immobilien liegt an einem erstklassigen Standort in der Innenstadt – perfekt für ein Hochhaus. Hast du nicht gesagt, dass Montgomery dort einen Standort eröffnen möchte?«

      »Ja«, sagte Adam langsam. »Aber Cartwright auch.«

      Brionna hob ihre Schulter in einem zarten Achselzucken. »Vielleicht können wir eines Tages ein gemeinsames Projekt in Angriff nehmen.«

      Die Andeutungen waren in den letzten sechs Wochen immer offensichtlicher geworden. Aber das war in Ordnung, denn Adam würde Brionna einen Antrag machen. Irgendwann. Wahrscheinlich.

      Es war nicht so, dass sie nicht attraktiv war. Es war nur so, dass Adam sich nicht zu ihr hingezogen fühlte. Er hatte sich unzählige Male gewünscht, dass es anders wäre, aber Brionna war wie eine Schwester, oder vielleicht eine Cousine, die er besonders mochte.

      Und Charlotte war... nun, sie war unbeschreiblich.

      Adam hatte nicht vorgehabt, mit ihr auszugehen, während er in Durham war. Das Hotel war sein Leben. Aber er hatte sie bei irgendeiner langweiligen offiziellen Veranstaltung quer durch den Raum gesehen und war sofort hingerissen gewesen. Sie war schön auf den glänzenden Magazin-Covern, die sie oft zierte, aber in Person war sie umwerfend.

      Er schüttelte seine Gedanken ab. Adam musste Brionna Aufmerksamkeit schenken, nicht von Charlotte träumen. Zwar gab es mit Brionna nicht diese intensive Hitze, die er mit Charlotte erlebt hatte. Aber Brionna hatte einen soliden Geschäftssinn, und die beiden würden ein ausgezeichnetes Team abgeben. Seine Mutter hatte das gewusst, und Adam auch.

      Brionnas Handy vibrierte, und sie nahm es vom Tisch. »Das ist meine Erinnerung, mich für die Telefonkonferenz vorzubereiten. Macht es dir etwas aus, wenn ich gehe?«

      »Überhaupt nicht. Ich bin auch mit dem Essen fertig.«

      »Dann begleite mich hinaus.«

      Adam nickte und stand auf. Er legte seine Hand leicht auf Brionnas unteren Rücken, kaum berührend, und führte sie aus dem Speisesaal. Im Flur drehte sie sich um, gab ihm einen schnellen Kuss auf die Wange und schenkte ihm ein volles Lächeln.

      Vielleicht waren sie nicht verliebt, aber sie empfanden definitiv eine starke Zuneigung füreinander. Das war mehr als genug, um eine dauerhafte Beziehung aufzubauen. Paare hatten es mit weniger geschafft.

      »Sehen wir uns beim Willkommensessen heute Abend?«, fragte Brionna.

      »Ich hole dich um halb acht ab«, bestätigte Adam.

      »Mach lieber sieben daraus. Ich möchte sicherstellen, dass das Personal alles in Ordnung hat, bevor die Gäste eintreffen.«

      Das war nicht Brionnas Aufgabe, aber das spielte keine Rolle. Adam sah ihr nach, wie sie wegging, und schluckte Gefühle hinunter, die er nicht ganz definieren konnte.

      Brionna war beständig und zuverlässig. Sie war eine skrupellose Geschäftsfrau, hatte aber auch eine weichere Seite, wenn es die Situation erforderte.

      Er fuhr mit der Hand über seinen Kiefer, als sie um die Ecke verschwand. Charlotte hatte ihn einfach überrumpelt, das war alles.

      Adam ging zu seinem Büro und hoffte, dass sein Assistent inzwischen von der Schule zurück war. Keith war tatsächlich bereits in Adams Büro und tippte auf seinem Tablet herum.

      Das Büro war großartig, mit einem polierten Teakholzschreibtisch, üppigen Tierdrucken und Marmorböden. Aber es war alles der Geschmack seines Vaters, und Adam hatte sich hinter dem Chefschreibtisch nie wohl gefühlt. Dennoch nahm er Platz und ließ sich sein Unbehagen nicht anmerken.

      »Wie schlimm ist es?«, fragte Adam.

      Keith seufzte. Er war ein paar Jahre älter als Adam und relativ klein, mit einer Glatze und kräftiger Statur. »Nun, es hätte schlimmer sein können, was ich denke, die gute Nachricht ist. Die Vandalen haben es geschafft, den größten Teil der Trockenbauwände im Erdgeschoss zu zerstören, bevor die Sicherheitsleute sie verscheucht haben. Blessing ist wütend. Der Generalunternehmer sagt, wir müssen alle Trockenbauwände herausreißen und ersetzen.«

      Adam lehnte sich mit einem Stöhnen in seinem Stuhl zurück. Das würde ein Vermögen kosten, ganz zu schweigen vom Zeitverlust. »Wie kommen sie immer wieder dort hinein?«

      Keith zuckte mit den Schultern. »Ich hasse es, das zu sagen, aber vielleicht hat Brionna recht, und es ist an der Zeit, die Sicherheitsleute zu befragen. Es wäre vielleicht keine schlechte Idee, sie komplett durch eine neue Firma zu ersetzen.«

      »Wir haben Edgemont Security mehr als ein Jahrzehnt lang in unseren anderen südafrikanischen Einrichtungen ohne Probleme eingesetzt.« Adam wusste nicht warum, aber es ärgerte ihn, dass Keith auf Brionnas Rat hörte. »Ich denke wirklich nicht, dass sie das Problem sind.«

      Keith brummte, argumentierte aber nicht weiter. »Jedenfalls sagt Blessing, dass uns das mindestens eine weitere Woche oder zwei zurückwerfen wird. Sie ist ziemlich wütend.«

      Adam fuhr sich frustriert durch die Haare. »Ich verstehe es einfach nicht. Man könnte meinen, wir würden versuchen, den Stamm zu vergiften, und nicht ihre Kinder kostenlos zu unterrichten.«

      »Ich schätze, Veränderungen sind nie einfach«, sagte Keith. »Ich verstehe es auch nicht.«

      Es wäre so einfach, die Hände in die Luft zu werfen und das Projekt abzusagen. Wenn die Leute die Idee der Schule so sehr hassten, nun, das wäre Adam auch recht. Er brauchte sicherlich nicht den zusätzlichen Stress und die Kosten des Projekts.

      Er war bereit gewesen, das Ganze abzusagen, bevor er nach Durham ging, ungeachtet der Versprechen, die sie im Vertrag gemacht hatten. Zwar waren die meisten Stammesmitglieder gespannt auf die Eröffnung der Schule, aber die wenigen, die es nicht waren, hatten es geschafft, Adams Leben zur Hölle zu machen.

      Doch dann hatte er Charlotte kennengelernt. Als er sie so leidenschaftlich über Bildung sprechen hörte und ihr zuhörte, wie sie über ihren Wunsch sprach, eines Tages ihre eigene Schule zu eröffnen, wurde er davon überzeugt, das Projekt bis zum Ende durchzuziehen, koste es, was es wolle. Die Schule nicht fertigzustellen würde Charlotte enttäuschen. Und diesen Gedanken konnte er nicht ertragen, selbst wenn sie nicht mehr heimlich zusammen waren.

      »Wie lief es mit den Prinzessinnen?«, fragte Keith.

      Adam blinzelte, seine Trance war gebrochen. »Gut«, sagte er schnell. War das ein bisschen zu schnell gewesen? Er hatte niemandem je von seiner Beziehung zur ältesten Prinzessin von Durham erzählt. Charlotte wollte die Beziehung geheim halten, und das war für Adam in Ordnung gewesen. »Ich glaube, ihnen hat die Suite gefallen. Zumindest habe ich keine Beschwerden gehört.«

      Keith warf Adam einen seltsamen Blick zu. »Warum sollten sie sich beschweren?«

      Er müsste geschickter vorgehen, wenn er nicht wollte, dass die Leute misstrauisch wurden. »Das würden sie nicht«, sagte Adam. »Ich brauche nur wirklich, dass diese Konferenz gut läuft. Wenn die Delegierten des Stammes sehen, dass wir Bildung ernst nehmen, könnten sie bereit sein, eine weitere Verlängerung des Eröffnungstermins der Schule zu verhandeln, falls es dazu kommen sollte. Ich bin nicht sicher, wie viele weitere Rückschläge wir verkraften können und trotzdem im September eröffnen können.«

      »Prinzessin Charlotte ist eine eloquente Rednerin und leidenschaftliche Befürworterin der Bildung«, sagte Keith. »Ich bin sicher, alle Anwesenden werden von ihrer Hauptrede inspiriert sein. Die Delegierten des Stammes müssen sehen, wie hart wir hier arbeiten. Ja, wir sind fast ein Jahr hinter dem Zeitplan, aber es gab mildernde Umstände.«

      Adam konzentrierte sich auf seinen Schreibtisch und tat so, als würde er die Stifte neben seiner Tastatur neu anordnen. Mildernde Umstände. Das war eine Möglichkeit, die Krankheit und den Tod seiner Mutter zu beschreiben. »Ich bin sicher, am Ende wird alles gut werden. Wir haben in den letzten sechs Monaten große Fortschritte gemacht.«

      »Ja, und ich denke, die Prinzessinnen werden beeindruckt sein. Planen sie noch, am Begrüßungsessen heute Abend teilzunehmen?«

      Emma schon. Adam war nicht sicher, ob Charlotte anwesend sein würde. Sie schien ziemlich wütend zu sein, aber hoffentlich wäre ihr Pflichtgefühl stärker als ihre Wut. »Natürlich.«

      »Das ist dann gut. Die Konferenz hat bereits einen großartigen Start hingelegt.«

      Adam nickte. »Ich möchte, dass ihr Komfort während ihres Aufenthalts unsere oberste Priorität ist. Wir werden heute Abend wie Klebstoff an ihrer Seite hängen. Stellen wir sicher, dass sie den richtigen Leuten vorgestellt werden, besonders den Delegierten des Stammes.«

      »Geht klar«, sagte Keith. »Ich bin sicher, alles wird großartig laufen.«

      Adam hoffte, dass Keith Recht hatte. Eines war sicher – heute Abend würde es sehr interessant werden.
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